
Von Gabi Wald-Hauf

MÜNCHAURACH—Eswar eineWatt-
wanderung der ganz besonderen Art:
Dass Frank Föckersperger darauf ach-
tete, nicht im Schlick einzusinken,
das ist normal. Dass er aber genau an
dem Punkt, an dem derWattboden für
ihn zu weich wurde, Berechnungen
anstellte, bei der unter anderem seine
Schuhgröße in Relation zum eigenen
Körpergewicht gesetzte wurde – das
klingt doch etwas merkwürdig. Ist es
aber nicht. „Ich habe berechnet, wie
groß die Auflagefläche unseres Kabel-
pflugs sein muss, damit er nicht im
Wattboden einsinkt“, lacht der junge
Unternehmer. „Alles eine Frage der
Berechnung.“
Ein paar bange Minuten gab es spä-

ter dann doch, als das 40-Tonnen-
Monstrum im Wattenmeer seine
Arbeit aufnahm, um für die Bewohner
der Insel Pellworm neue Wasser-
leitungsrohre zu verlegen. „Aber es
hat geklappt“, lacht der Firmenchef,
„auch wenn die Nordlichter uns Bay-
ern das nicht so zugetraut hatten.“
Auf unwegsamen Gelände kann der

Kabelpflug, den Vater Georg bereits
in den 60ern und frühen 70er Jahren
entwickelte, seine Vorzüge ausspie-
len, erklärt Föckersperger. Das Ver-
legesystem aus Pflug und Zug-
maschine kann in einem Arbeitsgang
Strom-, Gas- oder Wasserleitungen in
den Boden bringen, ohne dass dafür
extra der Bagger anrücken muss. Das
spare Zeit und Sprit und damit Geld.
Und komme auch der Umwelt zugute,

weil nicht gleich mehrere schwere
Fahrzeuge den Boden verdichten,
erläutert der Geschäftsführer.
Der Schritt Richtung Norden mar-

kierte für den alteingesessenen Land-
maschinenbetrieb aus dem Aurachtal
den Beginn der „Internationalisie-
rung“ des Geschäfts. „Mein Vater hat
Bayern als sein Tätigkeitsfeld gese-
hen. Das hat prima funktioniert“, sagt
Frank Föckersperger, der das 1865
gegründete Unternehmen in der fünf-
ten Generation führt.
Über vier Generationen
hinweg war die Reparatur
von Landmaschinen
Hauptstandbein des
Unternehmens. „Mir war
klar, dass wir unser
Geschäftsgebiet erweitern
müssen, wenn wir auch
weiterhin unsereMitarbei-
ter halten wollen“, sagt
Föckersperger heute. 25
Beschäftigte hat das Un-
ternehmen derzeit, inklu-
sive Geschäftsführung
und vier Azubis.
Heute pflügen die

Maschinen, auf die das
Unternehmen 20 Patente
hat, in Kasachstan, Sibi-
rien, Polen oder Schott-
land. Vier Kabelpflug-
Maschinen, die mit ihren
riesigen Reifen wie über-
dimensionale Fischer-
Technik-Modelle wirken,
sind auf 200 Baustellen im
Einsatz. „Die Dienstleis-

tungsaufträge sind das, womit wir
Geld verdienen“, sagt der Geschäfts-
führer. Der Umsatz lag 2008 bei 3,4
Millionen Euro. Zwei der rund eine
Million teurenMaschinen wurden ver-
kauft und sind jetzt in Russland und
Kasachstan im Einsatz. Eine weitere
will der Firmenchef demnächst nach
Kanada verkaufen. „Da liegt ein riesi-
ger Markt.“ Diese erfolgreiche Inter-
nationalisierung – aber auch der rei-
bungslose Übergang des Unterneh-

mens an die nächste Generation –
waren für die IHK-Jury ausschlagge-
bend, Föckersperger auszuzeichnen.
Gut die Hälfte der 25 Mitarbeiter ist

regelmäßig unterwegs. Der Rest tüf-
telt derweil gemeinsam mit dem Chef
daran, wie die Maschinen weiter ver-
bessert werden können, damit sie
auch im unwegsamen Gelände noch
effizienter eingesetzt werden können.
„Diese Flexibilität ist unsere Stärke“,
sagt Frank Föckersperger.

Von Josef Hofmann

NÜRNBERG — Gladiatoren gibt es
hier aus dem Regal. Und auch Termi-
natoren können problemlos geordert
werden, wenn jemand besonderen
Schutz braucht. Schutz gegen Laser-
strahlen. Denn Gladiator und Termi-
nator heißen zwei der Schutzbrillen
der Protect-Laserschutz GmbH, die in
diesem Jahr den IHK-Gründerpreis in
der Kategorie „Markterfolg und
Soziale Verantwortung“ erhält.
Die 2005 von Petra und Rüdiger Frö-

bel gegründete Firma liefert Schutz-
brillen und Schutzscheiben gegen
Laserstrahlen an die Industrie, an Uni-
versitäten und Krankenhäuser, aber
auch direkt an Ärzte, Kosmetikstu-
dios und Laserzentren – kurzum an
alle, die mit den Strahlen arbeiten,
wie die geschäftsführendeGesellschaf-
terin Petra Fröbel sagt.
Die Firma mit 15 Beschäftigten ver-

treibt die Produkte jedoch nicht nur.
In der ehemaligen Leoni-Drahtfabrik
in Mühlhof werden die Brillen und
Schutzscheiben auch entwickelt,
getestet und zum Teil endmontiert –
„nahezu komplett zertifiziert“, wie
sie nicht ohne Stolz sagt. Auch weil
der Weg dahin sehr steinig war, wie
die kämpferische 49-Jährige andeu-
tet. Einige Tausend Brillen verlassen
im Jahr das Lager. Der Umsatz liegt
bei mehr als einer Million Euro. Bis zu
900 Euro kosten die Hightech-Pro-
dukte, die in die ganze Welt geliefert
werden. Seit dem vergangenen Jahr

schreibt das Unternehmen auch
schwarze Zahlen.
Und das Geschäft läuft: Die bisheri-

gen Räume sind schon zu klein gewor-
den. Demnächst werden zusätzliche
bezogen. Ein Faktor des Erfolges ist
die „Flexibilität“ des Kleinunterneh-
mens, ist sich Petra Fröbel sicher, die
vor ihrem Schritt in die Selbständig-
keit bei einem jetzigen Konkurrenten
in der Region gearbeitet hat: „Wir
haben weniger Bürokratie als große
Unternehmen, ich muss nicht erst eine
Artikelnummer beantragen, bevor ich
mit einem Kunden verhandele.“
Darauf, diese Flexibilität zu bewah-
ren, wenn die Firma wächst, will sie
besonders achten.
Und wachsen soll sie: In den kom-

menden fünf Jahren soll der Umsatz
verdoppelt werden. Arbeiten, die sie
bislang außer Haus hat erledigen las-
sen, will sie nach und nach in die
Firma holen. Ganz ohne Kooperatio-
nen wird Protect jedoch auch in
Zukunft nicht auskommen: Der Laser-
schutz wird zwar gemeinsam mit den
Lieferanten entwickelt, beispiels-
weise die optimale Mischung der bun-
ten Gläser und Plastikscheibe. Gefer-
tigt werden die Gläser jedoch von Lie-
feranten, erzählt die gelernte Gieße-
rei-Ingenieurin, deren Mann Rüdiger
sie zur Selbstständigkeit ermutigt
hat. Er hatte bereits elf Jahre vorher
seine eigene Firma gegründet, die Ser-
vice für Laser bietet. Da er ebenfalls
auf dem Gelände in Mühlhof arbeitet,
kannman sich gut austauschen. Über-

haupt scheint das Netzwerk zu funk-
tionieren: Die Druckerei in der direk-
ten Nachbarschaft bedruckt die Pro-
dukte, der Werkzeugbauer um die
Ecke liefert Werkzeuge.
Was die IHK-Juroren auch beein-

druckt hat: Petra Fröbel hat ganz
bewusst Menschen jenseits der 50 ein-
gestellt – und ist mit dieser Entschei-
dung hochzufrieden. Der IHK-Preis
ist für die dreifache Mutter nach all
denMühen und anhaltend harten Ver-
handlungen mit Banken wie „Balsam
auf die Seele“.

Frank Föckersperger GmbH in Münchaurach

Mit dem Kabelpflug durch Watt und Tundra

Protect Laserschutz GmbH

Gladiatoren mit sozialer Ader

Im unwegsamen Gelände fühlen sich die schweren Kabelpflüge des IHK-Gründerpreisträgers
Föckersperger GmbH besonders wohl. Foto: oh

Von Sebastian Linstädt

ERLANGEN—Ob die Computer wohl
Madonna mögen? Blinkend stehen die
Serverblocks der Firma MusicTrace
in Reih und Glied in ihrem herunter-
gekühlten Raum und verarbeiten leise
surrend die Datenmengen, mit denen
sie kontinuierlich gefüttert werden.
Ein wenig gleichgültig wirken sie

dabei. Und „hören“ doch jeden Tag
mehrMusik als jeder Mensch ertragen
könnte: „Rund 250 Gigabyte Daten
am Tag gehen hier durch, die Größen-
ordnung einer durchschnittlichen
PC-Festplatte“, sagt MusicTrace-
Geschäftsführer Christian Neubauer.
400 Rundfunkkanäle, davon etwa

die Hälfte aus Deutschland, werden
bei MusicTrace rund um die Uhr emp-
fangen, in ein digitales Format umge-
wandelt und von den Servern der
Anlage zum „Broadcasting Monito-
ring“ analysiert. Die Senderdaten
kommen von eindrucksvollen Parabol-
antennen auf dem Dach des Firmen-
gebäudes oder aus dem Kabelnetz.
Mit Hilfe der sogenannten „Finger-
print“-Technologie sind die Rechner
in der Lage, einzelne Musikstücke zu
erkennen: Alle acht Sekunden wird
die Frequenzzusammensetzung eines
Songs durchleuchtet und gespeichert.
Anhand dieses Fingerprints lernt der
Computer Madonna von Nelly Fur-
tado zu unterscheiden. Aber wozu das
alles?
MusicTrace arbeitet im Bereich der

Rundfunküberwachung als Dienstleis-

ter zum Beispiel für große Plattenfir-
men wie Universal oder Sony. Für die
sind zuverlässige Daten darüber, wie
oft ihre Produkte bei den Radiosen-
dern gespielt werden, natürlich von
großem Interesse. Gerade bei Neuer-
scheinungen wird mit Argusaugen
über Reichweite eines neuen Hits ge-
wacht. MusicTrace ist in der Lage,
den Kunden genau aufzuschlüsseln,
welcher Sender welchen Song wie oft
gespielt hat. Diese Daten liegen inner-
halb vonMinuten vor. Neben den Plat-
tenfirmen sind auch Radiosender an
den Daten des Marktführers interes-
siert: Seit Januar gehört die gesamte
ARD zur Kundschaft. Aber auchWer-
beagenturen können über die Dienst-
leistung von MusicTrace feststellen,
ob sich die Sender an die verabredete
Anzahl Werbeblöcke halten.
Neben der Dienstleistung der Rund-

funküberwachung, die rund 80 Pro-
zent des Umsatzes vonMusictrace aus-
macht, bietet die Technikschmiede
aus Tennenlohe noch ein weiteres Pro-
dukt an: Dabei handelt es sich um ein
digitales Wasserzeichen.
Anders als das echte Wasserzeichen

einer Banknote, welches in erster
Linie als Schutz vor Fälschung dient,
kann das digitale Wasserzeichen von
MusicTrace eine Datei mit einer Art
eingebettetem Etikett versehen. Aus
einer an sich anonymen mp3-Datei
wird so bereits beim Download eine
individualisierte Datei, die dem Besit-
zer fest zugeordnet werden kann. Ziel
des ganzen Vorganges ist es, Raub-

kopien zu verhindern. Fer-
tigt ein Anwender uner-
laubte Kopien von einem
heruntergeladenenMusik-
stück an, ist ihm dies auf
Grund desWasserzeichens
jederzeit nachzuweisen.
Die Wasserzeichen-Tech-
nologie ist ausgefeilt
genug, um jeglicher Codie-
rung zu wiederstehen. Sie
stellt also auch für Compu-
terfreaks eine echte psy-
chologische Abschreckung
dar.
Sowohl die Fingerprint-

Technologie als auch die
digitalen Wasserzeichen
entstammen demFraunho-
fer Insititut für integrierte
Schaltungen, das unter
anderem wegen dem mp3-
Format Weltruhm
erlangte. Die Firma
MusicTrace selbst ist eine
Ausgründung aus dem
Fraunhofer IIS, die im
August 2004 erfolgte. Wei-
tere Gesellschafter sind
neben Neubauer und dem
Fraunhofer Institut noch
Frank Siebenhaar und
Ralph Kulessa.
Insgesamt arbeiten bei

MusicTrace derzeit sechs
Mitarbeiter. Im Bereich
der Rundfunküberwa-
chung ist in nächster Zeit
die Expansion nach Hol-
land geplant.

Christian Neubauer im Herzen der Firma Music
Trace: Hier werden die Radiodaten durch die „musik-
liebenden“ Großrechner geschleust. Foto: Sippel

Schutzbrillen der Protect-Laserschutz GmbH sind in der Industrie, an Universitäten und in Krankenhäusern zu finden. Aber
auch für ihr soziales Engagement erhielt die Firma jetzt den IHK-Gründerpreis. Foto: Fengler

NÜRNBERG—Die 14. Verleihung des
Gründerpreises der IHKNürnberg für
Mittelfranken sah gestern besonders
viel Prominenz: Bundesforschungsmi-
nisterin Annette Schavan überreichte
den drei Gewinnern die mit jeweils
10000 Euro dotierte Auszeichnung.
Insgesamt hatten sich 43 junge

Unternehmen – keines davon älter als
fünf Jahre – für die Auszeichnung
beworben. Durchsetzen konnten sich
in der Kategorie „Markterfolg und
Innovation“ die Erlanger MusicTrace
GmbH, in der Kategorie „Markterfolg
und soziale Verantwortung“ die Pro-
tect-Laserschutz GmbH aus Nürn-
berg sowie die Frank Föckersperger
GmbH aus Münchaurach in der Kate-
gorie „Markterfolg und Qualität“.

Gesunde Gründerkultur –
selbstbewusste Gesellschaft
Ministerin Schavan dankte den

erfolgreichen Gründerinnen und
Gründern für ihren Wagemut, in
schwierigen Zeiten einen Neuanfang
zuwagen. „Eine gesunde Gründerkul-
tur ist ein Ausdruck einer selbst-
bewussten Gesellschaft, die mehr
Kräfte freisetzt als bindet“, sagte sie
weiter. Eine politische Aufgabe der
kommenden Jahre sei es nun, ein inno-
vationsfreundliches Steuersystem auf
die Beine zu stellen: „Start-ups brau-
chen Möglichkeiten zur Senkung der
Sozialabgaben“, forderte Schavan.
Auch IHK-Präsident Klaus Wüb-

benhorst forderte ein freieres Denken
im Umgang mit Gründern. „Selbst
wenn eine Idee nicht auf Anhieb funk-
tioniert, sollte das kein Makel sein“,
sagte Wübbenhorst und appellierte
darüber hinaus an die Banken, sich
der Gründer verstärkt anzunehmen.
Wirtschaftsreferent Roland Fleck ver-
wies auf die ausgezeichnete Infra-
struktur, die dieMetropolregionGrün-
dern aller Sparten zu bieten habe.
Die 43 Bewerber für den Gründer-

preis 2009 verteilen sich auf unter-
schiedlicheKompetenzfelder: 15 kom-
men aus dem Bereich innovative
Dienstleistungen, 14 beschäftigen
sichmit Information undKommunika-
tion, neun mit Energie und Umwelt.
Verkehrs- und Logistikthemen haben
drei Firmen zur Aufgabe gewählt, das
Schlusslicht bildet die Medizinbran-
che mit zwei jungen Firmen. Alle 43
zusammen haben 1014 Arbeitsplätze
sowie 34 Ausbildungsplätze geschaf-
fen. Sebastian Linstädt

MusicTrace aus Erlangen:

Diese Computer
erkennen jedes Lied

14. IHK-Gründerpreis

Schavan: Dank
an die Gründer

18 - Mittwoch, 15. Juli 2009 IHK-Gründerpreis



Von Gabi Wald-Hauf
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Neben der Dienstleistung der Rund-

funküberwachung, die rund 80 Pro-
zent des Umsatzes vonMusictrace aus-
macht, bietet die Technikschmiede
aus Tennenlohe noch ein weiteres Pro-
dukt an: Dabei handelt es sich um ein
digitales Wasserzeichen.
Anders als das echte Wasserzeichen

einer Banknote, welches in erster
Linie als Schutz vor Fälschung dient,
kann das digitale Wasserzeichen von
MusicTrace eine Datei mit einer Art
eingebettetem Etikett versehen. Aus
einer an sich anonymen mp3-Datei
wird so bereits beim Download eine
individualisierte Datei, die dem Besit-
zer fest zugeordnet werden kann. Ziel
des ganzen Vorganges ist es, Raub-

kopien zu verhindern. Fer-
tigt ein Anwender uner-
laubte Kopien von einem
heruntergeladenenMusik-
stück an, ist ihm dies auf
Grund desWasserzeichens
jederzeit nachzuweisen.
Die Wasserzeichen-Tech-
nologie ist ausgefeilt
genug, um jeglicher Codie-
rung zu wiederstehen. Sie
stellt also auch für Compu-
terfreaks eine echte psy-
chologische Abschreckung
dar.
Sowohl die Fingerprint-

Technologie als auch die
digitalen Wasserzeichen
entstammen demFraunho-
fer Insititut für integrierte
Schaltungen, das unter
anderem wegen dem mp3-
Format Weltruhm
erlangte. Die Firma
MusicTrace selbst ist eine
Ausgründung aus dem
Fraunhofer IIS, die im
August 2004 erfolgte. Wei-
tere Gesellschafter sind
neben Neubauer und dem
Fraunhofer Institut noch
Frank Siebenhaar und
Ralph Kulessa.
Insgesamt arbeiten bei

MusicTrace derzeit sechs
Mitarbeiter. Im Bereich
der Rundfunküberwa-
chung ist in nächster Zeit
die Expansion nach Hol-
land geplant.

Christian Neubauer im Herzen der Firma Music
Trace: Hier werden die Radiodaten durch die „musik-
liebenden“ Großrechner geschleust. Foto: Sippel

Schutzbrillen der Protect-Laserschutz GmbH sind in der Industrie, an Universitäten und in Krankenhäusern zu finden. Aber
auch für ihr soziales Engagement erhielt die Firma jetzt den IHK-Gründerpreis. Foto: Fengler

NÜRNBERG—Die 14. Verleihung des
Gründerpreises der IHKNürnberg für
Mittelfranken sah gestern besonders
viel Prominenz: Bundesforschungsmi-
nisterin Annette Schavan überreichte
den drei Gewinnern die mit jeweils
10000 Euro dotierte Auszeichnung.
Insgesamt hatten sich 43 junge

Unternehmen – keines davon älter als
fünf Jahre – für die Auszeichnung
beworben. Durchsetzen konnten sich
in der Kategorie „Markterfolg und
Innovation“ die Erlanger MusicTrace
GmbH, in der Kategorie „Markterfolg
und soziale Verantwortung“ die Pro-
tect-Laserschutz GmbH aus Nürn-
berg sowie die Frank Föckersperger
GmbH aus Münchaurach in der Kate-
gorie „Markterfolg und Qualität“.

Gesunde Gründerkultur –
selbstbewusste Gesellschaft
Ministerin Schavan dankte den

erfolgreichen Gründerinnen und
Gründern für ihren Wagemut, in
schwierigen Zeiten einen Neuanfang
zuwagen. „Eine gesunde Gründerkul-
tur ist ein Ausdruck einer selbst-
bewussten Gesellschaft, die mehr
Kräfte freisetzt als bindet“, sagte sie
weiter. Eine politische Aufgabe der
kommenden Jahre sei es nun, ein inno-
vationsfreundliches Steuersystem auf
die Beine zu stellen: „Start-ups brau-
chen Möglichkeiten zur Senkung der
Sozialabgaben“, forderte Schavan.
Auch IHK-Präsident Klaus Wüb-

benhorst forderte ein freieres Denken
im Umgang mit Gründern. „Selbst
wenn eine Idee nicht auf Anhieb funk-
tioniert, sollte das kein Makel sein“,
sagte Wübbenhorst und appellierte
darüber hinaus an die Banken, sich
der Gründer verstärkt anzunehmen.
Wirtschaftsreferent Roland Fleck ver-
wies auf die ausgezeichnete Infra-
struktur, die dieMetropolregionGrün-
dern aller Sparten zu bieten habe.
Die 43 Bewerber für den Gründer-

preis 2009 verteilen sich auf unter-
schiedlicheKompetenzfelder: 15 kom-
men aus dem Bereich innovative
Dienstleistungen, 14 beschäftigen
sichmit Information undKommunika-
tion, neun mit Energie und Umwelt.
Verkehrs- und Logistikthemen haben
drei Firmen zur Aufgabe gewählt, das
Schlusslicht bildet die Medizinbran-
che mit zwei jungen Firmen. Alle 43
zusammen haben 1014 Arbeitsplätze
sowie 34 Ausbildungsplätze geschaf-
fen. Sebastian Linstädt

MusicTrace aus Erlangen:

Diese Computer
erkennen jedes Lied

14. IHK-Gründerpreis

Schavan: Dank
an die Gründer
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